Sehr geehrter Herr Zweifel

Herzlichen Dank für das Foto und das sehr interessante Gespräch. Hoffe, bei Ihnen steht alles zum Besten. Ich habe nun Communicate or Die gelesen, was Spass gemacht hat und sehr lehrreich war - und möchte nun einerseits einen Schwerpunkt setzen mit dem Arbeitsmarkt & den "Free Agents", also auf die Veränderung der Natur der Arbeit eingehen. 

Um die Sache abzurunden habe ich vor, auf die Kommunikation einzugehen. Könnten Sie hier noch einige ergänzende Fragen beantworten (siehe unten) - im Gespräch waren wir ja mehr beim interkulturellen Zusammenarbeiten und etwas weniger konkret bei der Kommunikation. 

Die Story über das Buch können wir bei Erscheinen wohl ohne Probleme  auf den neuen Spezialseiten oder im Wirtschaftsteil der BaZ bringen, sobald wir etwas vom Verlag hören. Ich werde Ihnen sobald alles fertig ist, die Texte mailen und nehme dann gerne Ihr Feedback entgegen. Die Sache hier und die Story über den Culture Clash werde ich wohl im Stellefant bringen.  

Nochmals herzlichen Dank & alles Gute

Andy Strässle

-Thomas Zweifel, Sie waren Direktor der internationalen Hungerhilfe und sagen, Sie hätten da gelernt, wie wichtig die Kommunikation ist, was ist damals geschehen?

es war Das Hunger Projekt, eine weltweite nichtregierungsorganisation und mitglied von ECOSOC bei der UNO. ich war Director of Global Operations, zustaendig fuer die arbeit und finanzen von 27 niederlassungen weltweit. aber die niederlassungen rapportierten nicht (im rechtlichen sinne) an mich, sondern an ihre nationalen aufsichtsraete und  finanzbehoerden meine einzige legale autoritaet war der entzug des namens und die schliessung einer niederlassung, falls diese geld entwendete oder sonstwie ihr mandat nicht erfuellte. aber ich konnte zb niemand feuern oder anstellen. das war zb in japan ein problem, wo damals angestellte fuers leben angestellt waren -- ich lebte 1990-91 in tokyo und musste aber die ganze lohnstruktur der niederlassung unangetastet lassen. diese legale struktur zwang mich, aktiv zuzuhoeren und effektiv zu kommunizieren. wir bauten sehr enge, vertrauensvolle partnerschaften auf; wir hielten jaehrliche globale meetings und monatliche konferenzgespraeche, um die beziehungen und gemeinsame werte zu vertiefen, unsere gemeinsame vision zu schaffen, gemeinsame strategien zu entwickeln und weltweite aktionen und kampagnen zu koordinieren. die kommunikation funktionierte: das globale team produzierte ueber 5 jahre einen jaehrlichen zuwachs von 45% (compound) in einnahmen. 

-Sie coachen einige Fortune 500 Firmen, wird da Ihre Botschaft des

"Zuhörens" als wichtiger Teil der Kommunikation ohne weiteres gehört?

ja. es gibt zwar manager, die die befuerchtung hegen, dass sie durch uebermaessiges zuhoeren zuviel macht an mitarbeiter geben, oder dass zuviele wertlose ideen zur sprache kommen. das sagte z.b. einmal ein chefmanager bei dow corning. aber die meisten sind sich im klaren darueber, dass zuhoeren innovation foerdert und gemeinsame loesungen hervorbringt, die der komplexitaet des heutigen business angemessen sind. ein chefmanager in einer multinationalen energie-firma, den -- und dann dessen team -- ich fuer ueber zwei jahre in hamburg coachen durfte, machte das zuhoeren sogar zu seiner top-prioritaet. er und sein team erreichten einen durchbruch in einem neuen produktbereich (5 millionen euro mit voellig neuen produkten, die bei beginn des projektes noch gar nicht existierten).

-Sie sprechen immer wieder das menschliche Element in der Arbeitswelt an,

wie stehen Sie selbst den Entwicklungen und Trends gegenüber, erscheint

die Botschaft man müsse besser kommunizieren angesichts der "Vogel friss

oder stirb"-Strategie vieler Unternehmen nicht als allzu harmlos?

kommunizieren muss nicht heissen nett sein. als ich die u.s. military academy at west point im interkulturellen management beriet (sie wollten nach dem 11. september 2001 ihre kadetten nicht nur als gute kaempfer, sondern auch als gute diplomaten trainieren), sagte ich ihnen, 'ihr muesst in den schuhen von al qaeda stehen und die welt aus der warte der terroristen sehen -- das heisst nicht, dass ihr den feind moegen muesst. der feind ist der feind; aber wer sich nicht in den feind hineindenken kann, der ist nicht faehig, strategisch vorauszudenken.' genau dasselbe gilt fuer die konkurrenz in der wirtschaft, oder auch im kleinen. wenn sie einen job suchen, muessen sie sich in den potentiellen arbeitgeber hineindenken: was braucht die firma? was ist ihre vision und strategie? wie denkt sie? was fuer eine sprache spricht sie? das bedeutet: kompetent kommunizieren, und vor allem: kompetent zuhoeren.

-Ihre Coachings sind sehr ziel- und resultatorientiert, gibt es da

manchmal nicht auch verfahrene Situationen, in denen es auch Ihnen

schwerfällt, das richtige Mittel, um zu kommunizieren zu finden?

das gibt es schon auch. ich beriet einmal eine technologie-firma, wo sich die eigentuemer und manager fast nicht zuhoerten, oder nur duch einen filter von vorurteilen und misstrauen. der ceo und der hauptinvestor riefen mich separat aus australien an, um sich jeweils ueber den anderen zu beklagen -- obwohl die bueros der beiden nur drei minuten von einander entfernt waren! aber normalerweise hat offene kommunikation eine reinigende wirkung. wenn alles versteckte ausgesprochen und auf den tisch gelegt wird, dann ist es oft gar nicht so schlimm, wie wenn es in den koepfen rumgeistert. wenn menschen etwas jahrelang mit sich rumtragen, dann eitert es, und aus der muecke wird manchmal ein elefant. ich coachte einmal ein team, das lernte, offen aber auch fokussiert zu kommunizieren. das resultat: sie erreichten zwar nicht ihr durchbruchsziel von 40 millionen euro, aber immerhin 74 prozent davon.

-Wann entsteht in Firmen das Bedürfnis gecoacht zu werden, sind dann die

Krisen innnerhalb des Unternehnmens nicht schon da?

so wie ich coaching verstehe, geht es nicht darum, jemand zu 'reparieren', sondern darum, fragen zu stellen, neue moeglichkeiten oder sichtweisen aufzuzeigen, neue loesungsansaetze zu oeffnen. wenn eine firma in einer krise ist, dann besteht oft ein solcher zeitdruck, dass manager nicht die ruhe haben, das tagesgeschaeft neu anzuschauen. allerdings ist manchmal genau die krise der ausloeser (die oeffnung fuer coaching, wie wir sagen), den manager oder eigentuemer brauchen, um neu nachzudenken und hilfe von aussen zuzulassen. es ist genau wie im leben: wir tendieren alle dazu, unsere vergangenheit in die zukunft zu rollen und auf einem bestimmten weg zu bleiben -- es sei denn, es passiert eine panne oder krise, z.b. eine krankheit oder eine scheidung, einen wink mit dem zaunpfahl. dann sind wir ploetzlich bereit, uns neu zu definieren. 

-Wohin geht aus Ihrer Sicht der Trend, werden Firmen immer mehr zu losen

Verbänden von Knowledge Workers, die abgelöst oder ausgewechselt werden,

wenn man sie nicht mehr braucht. Was kann ein Mitarbeitender tun, um

nicht überholt zu werden?

ja, ich glaube, wir leben mehr und mehr im zeitalter des 'free agent', da firmen unter einem ungeheuren druck stehen, ihre kosten zu senken. aber knowledge workers muessen nicht opfer sein. sie haben ja auch macht, das sie oft viel mehr ueber ihr spezialgebiet wissen als ihre sogenannten bosse. einen knowledge worker einzuarbeiten bedeutet ein ziemliches investment fuer eine firma; der verlust eines knowledge worker kostet manchmal ueber eine million. das muss sich eine firma schon gut ueberlegen, bevor sie jemand auf die strasse setzt. 
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